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550 DIE BERNER WOCHE

Saintes=maries-de=la»mer. Die Reliquien der ljeiligenimarien werden non den Zigeunern

roeil er gegen unfere Sflanäung oorbrang. Da ih als

Ingenieur unb Offtäter eine geroiffe Sfertigteit in ber An»

orbnung non fAafenahmen befafe, betraute ber ©eroaltherr
mich bamit, unb idj roar bis fpät mit bem Dauen non
Sdjneifen, Anlegen non ©egenfeuern unb Aieberfhlagen
ber ©tuten befdjäftigt, gegen bie mit 3roeigen, ^3ifang=

blättern unb foaden getämpft tourbe. Da hiefe es nidjt
nur befehlen, fonbern oorbilblicö äugreifen unb bie halb»
nadte fdjreienbe ©hinefengefellfhaft anleiten, roie bas 3roed»

mäfeige 3U tun mar.
Aber ih tannte teine ©rmiibung unb ruhte nicht, bis

ber Sranb eingebämmt unb gelöfht roar. Das ging bis

tief in bie Saht himin.
Sei ber fäeimtehr traf id) plöfelih mit Simujah 3U=

fammen, ber ber ftutfdfer eine SBagenlaterne porantrug.
2Bie fie mid) erïamtte, fprang fie auf mich 3U, hing fid)

mir an ben £als unb fhlud)3te aus überoollem Joelen.
„2Bas ift bir, Simujah?" fragte idj beforgt.

„O, ich bin fo glüdlid), bafe id) bid) roieber habe",
fagte fie unb ihr SBeinen fd)Iug in freubiges Sahen um.
2Rir roar, als fähe ich burd) ihre heïïert Dränen htnburd)
ein mutiges Stüd 3nnenroelt, roie man com Serg herab

burd) ben Schleier eines Streifregens eine oon ber Sonne

oergolbete, bahintertiegenbe fîanbfhaft erbtidt unb fie bop»

pelt fchön finbet. Sun eräählte fie, bah fie, roeit ich über

©ebübr lange ausgeblieben, oon Dtngft getrieben, oon 311

Saufe aufgebrochen fei, um mich 3U fudjen. Sie habe ben

©ebanfen nicht tos roerben tonnen, es fei mir etroas Shlirn»
mes äugeftofeen unb bie heimtüdifchen 5lulis hätten mich

am ©nbe ermorbet. (fjfortfefeung folgt.)

Streifjüge burd) bie sproueuce.
III. Stören unb Segenben.

So roie fich Sprache, Sitten unb Dradjten über bie
Sahrhunberte hinroeg in ber Stooence erhalten, roie bie auf
antite Urfprünge ätirüdgehenbe ©eroohnheit ber Stiergefechte
noch unoeränbert fortbefteht, fo lebt in ber prooensalifhen
Soltsfeele eine reiche fjrülle oon Sagen, Schroänfen unb Se»

genben, in benen fich Daten djriftlicher Seiliger unb por»

gefchichtlicher Selben bunt unb • oft faft
untenntlid) oermengen unb burdfroaiben.

Abenteuerliches, fdfredenoerbreitenbes
Ungetier häuft allenthalben: in ben

Schlüften unb Sdjrünben ber Alpillen
Rettert bie „golbene 3iege", ungeheure
Scfeäfee beroachenb, bie oon ben Sara»
äenen hier oerborgen rourben; in ben
enblos fich erftredenben Sümpfen, Salä»
teidjen unb Schilfroalbern bes Sca»
manbre erfcheint nächtlicherroeile ber
„©eifterftier", fdfroars, ungeheuer, bie
mattfchimmernbe Atonbfheibe 3toifchen
ben Sörnern tragenb, unb lange noch

gittert fein bumpfes ©ebrüll über bie
Sümpfe; ba ift oor allem aber bie
„Darasgue", bie einft bie Selber ber
Sfeonemünbung bis hinauf nach Daras»
con oerroüftete, bie Sitten oerfdflang,
bie Serben oerfprengte unb ganäe Dör»
fer oeröben liefe, ©in fd)itbtröienartig
gebauchter, fchuppengepanäerter 2Banft,
ein grofegeäadter Sahnentamm fich bar»

ms tneer hinausgetragen, ^j. fjinäiehenb unb in einen langen
Sihtoeif auslaufenb, eine tafeenartige

Srafee, aus beren Süftern geuer unb Sdfroefel fpeit; fo
rennt bas Untier auch heutäutage nod) alljährlich am So»
tiofeft fdjnaubenb unb fauchenb in ber guten Stabt Daras»
con herum. SSofel eine ber älteften Darftellungen bes Ston»
ftrums finbet fich im Sreuägang ber Senebittinerabtei
Stontmajour bei Arles in Stein gehauen. äßit roeitaufgerif»
fenem Ataul oerfhlingt es eine Srau, roährenb auf ber
anbern Seite ber SRauer ein SBeib oor Angft unb Schreden
ben Serftanb oerlierenb, mit entfefeten Augen unb ge=
fträubtem Saar bas SBunber anftarrt. Die Darasque rourbe
fcbliefelid) oon ber heiligen Atarta gebänbigt unb foil fo
gefügig geroorben fein, bafe fie fich an einem himmelblauen
Seibenbanb fpaäieren führen liefe.

Son ber heiligen Atarta aber eräählt bie Segenbe, bafe
fie mitfamt ben heiligen Ataria 3atbea unb Ataria Salomea
foroie St. Drophim unb Saäarus oon ben Suben in fteuer»,
fegel» unb ruberlofer Sarte bem Ateere anheimgegeben
roorben fei, roorauf fie nah mancherlei Abenteuern unb
langer 3rrfafert enblih an ber fanbigen Stüfte ber ©amargue
gelanbet. Son hier 30g Ataria nah Darascon, St. Dro»
phim, prebigte bas ©hriftentum 3U Arles unb bie beiben
Atarien blieben an ber Stelle, roie ihr Shifflein 3uerft ben
Stranb berührt unb bie fpäier nah ihnen Ses=Sainies=
iAtaries»be=la»Ater genannt rourbe. Sei ihnen aber roar
eine treue Dienerin, Sara geheifeen, bie 3igeunerheilige. 3u
ihrem ©rabe roallfafjrten alljährlich am 24. unb 25. Atai
bie 3'igeuner aus ber ganäen SBelt. Sier finb fie roährenb
roenig Stunben ein Soll, haben ihre eigene bunte S3agen=
Iagerftabt, fprehen ihre Sprache, folgen ihren uralten Sitten
unb roählen ihre Königin, Sellûni genannt, bie Sahfolgerin
ber braunen Sara. Am äroeiten Sefttag tragen fie bie Se»
Iiquien ber beiben Atarien ins Ateer hinaus, roährenb ber
©r3bifhof aus einer ber tieinen jjifherbarten bas SBaffer,
bie ©rbe unb bas heimatlos roanbernbe Sol! ber 3igeuner
fegnet. (Siehe obenftehenbes Silb.)

Son St. Drophim erzählt bie Segenbe, bafe er, nah»
bem fhon oiele Arelaten 3um ©hriftentum betehrt roorben
roaren, ben göttlihen Sefehl erhalten, bas ©räberfelb ber
Sömer, bie Alpscamps, 3U roeihen unb 3U fegnen, auf bafe
bie ©ebeine ber cferiftlihen Doten allba beftattet roürben.
Als ber Zeitige aber bes geroaltigen Dotenaders mit feinen
langen Alleen fteinerner Sartophage, mit feinen 3PPteffen=
gängen unb ragenben Dentmälern anfihtig rourbe, ba oer»
3agte er unb roagte es nicht, mit einem einigen, armen
SSorte bie SRajeftät bes heibnifhen fjriebhofes 3U roeihen.
Da erfhien, oon einer ©loriole ftrahlenb umfloffen, mit
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weil er gegen unsere Pflanzung vordrang. Da ich als

Ingenieur und Offizier eine gewisse Fertigkeit in der An-
Ordnung von Maßnahmen besaß, betraute der Gewaltherr
mich damit, und ich war bis spät mit dem Hauen von
Schneisen, Anlegen von Eegenfeuern und Niederschlagen
der Gluten beschäftigt, gegen die mit Zweigen, Pisang-
blättern und Hacken gekämpft wurde. Da hieß es nicht

nur befehlen, sondern vorbildlich zugreifen und die halb-
nackte schreiende Chinesengesellschaft anleiten, wie das Zweck-

mäßige zu tun war.
Aber ich kannte keine Ermüdung und ruhte nicht, bis

der Brand eingedämmt und gelöscht war. Das ging bis

tief in die Nacht hinein.
Bei der Heimkehr traf ich plötzlich mit Simujah zu-

sammen, der der Kutscher eine Wagenlaterne vorantrug.
Wie sie mich erkannte, sprang sie auf mich zu, hing sich

mir an den Hals und schluchzte aus übervollem Herzen.

„Was ist dir, Simujah?" fragte ich besorgt.

„O, ich bin so glücklich, daß ich dich wieder habe",
sagte sie und ihr Weinen schlug in freudiges Lachen um.
Mir war, als sähe ich durch ihre hellen Tränen hindurch
ein mutiges Stück Innenwelt, wie man vom Berg herab
durch den Schleier eines Streifregens eine von der Sonne

vergoldete, dahinterliegende Landschaft erblickt und sie dop-
pelt schön findet. Nun erzählte sie, daß sie. weil ich über

Gebühr lange ausgeblieben, von Angst getrieben, von zu

Hause aufgebrochen sei, um mich zu suchen. Sie habe den

Gedanken nicht los werden können, es sei mir etwas Schlim-
mes zugestoßen und die heimtückischen Kulis hätten mich

am Ende ermordet. (Fortsetzung folgt.)

Streifzüge durch die Provence.
III. Mären und Legenden.

So wie sich Sprache, Sitten und Trachten über die
Jahrhunderte hinweg in der Provence erhalten, wie die auf
antike Ursprünge zurückgehende Gewohnheit der Stiergefechte
noch unverändert fortbesteht, so lebt in der prooenzalischen
Volksseele eine reiche Fülle von Sagen, Schwänken und Le-
genden, in denen sich Taten christlicher Heiliger und vor-

geschichtlicher Helden bunt und oft fast
unkenntlich vermengen und durchwachen.

Abenteuerliches, schreckenverbreitendes
Ungetier haust allenthalben: in den

Schlüften und Schründen der Alpillen
klettert die „goldene Ziege", ungeheure
Schätze bewachend, die von den Sara-
zenen hier verborgen wurden? in den
endlos sich erstreckenden Sümpfen, Salz-
teichen und Schilfwäldern des Sca-
mandre erscheint nächtlicherweile der
„Eeisterstier", schwarz, ungeheuer, die
mattschimmernde Mondscheibe zwischen
den Hörnern tragend, und lange noch

zittert sein dumpfes Gebrüll über die
Sümpfe: da ist vor allem aber die
„Tarasgue", die einst die Felder der
Rhonemündung bis hinauf nach Taras-
con verwüstete, die Hirten verschlang,
die Herden versprengte und ganze Dör-
fer veröden ließ. Ein schildkrötenartig
gebauchter, schuppengepanzerter Wanst,
ein großgezackter Hahnenkamm sich dar-

msmeerhinsusgàgen. àer hinziehend und in einen langen
Schweif auslaufend, eine katzenartige

Fratze, aus deren Nüstern Feuer und Schwefel speit: so

rennt das Untier auch heutzutage noch alljährlich am Vo-
tivfest schnaubend und fauchend in der guten Stadt Taras-
con herum. Wohl eine der ältesten Darstellungen des Mon-
strums findet sich im Kreuzgang der Benediktinerabtei
Montmajour bei Arles in Stein gehauen. Mit weitaufgeris-
senem Maul verschlingt es eine Frau, während auf der
andern Seite der Mauer ein Weib vor Angst und Schrecken
den Verstand verlierend, mit entsetzten Augen und ge-
sträubtem Haar das Wunder anstarrt. Die Tarasgue wurde
schließlich von der heiligen Marta gebändigt und soll so

gefügig geworden sein, daß sie sich an einem himmelblauen
Seidenband spazieren führen ließ.

Von der heiligen Marta aber erzählt die Legende, daß
sie mitsamt den heiligen Maria Jakbea und Maria Salomea
sowie St. Trophim und Lazarus von den Juden in steuer-,
segel- und ruderloser Barke dem Meere anheimgegeben
worden sei, worauf sie nach mancherlei Abenteuern und
langer Irrfahrt endlich an der sandigen Küste der Camargue
gelandet. Von hier zog Marta nach Tarascon, St. Tro-
phim, predigte das Christentum zu Arles und die beiden
Marien blieben an der Stelle, wie ihr Schifflein zuerst den
Strand berührt und die später nach ihnen Les-Saintes-
Maries-de-Ia-Mer genannt wurde. Bei ihnen aber war
eine treue Dienerin, Sara geheißen, die Zigeunerheilige. Zu
ihrem Grabe wallfahrten alljährlich am 24. und 25. Mai
die Zigeuner aus der ganzen Welt. Hier sind sie während
wenig Stunden ein Volk, haben ihre eigene bunte Wagen-
lagerstadt, sprechen ihre Sprache, folgen ihren uralten Sitten
und wählen ihre Königin, BellQni genannt, die Nachfolgerin
der braunen Sara. Am zweiten Festtag tragen sie die Re-
liquien der beiden Marien ins Meer hinaus, während der
Erzbischof aus einer der kleinen Fischerbarken das Wasser,
die Erde und das heimatlos wandernde Volk der Zigeuner
segnet. (Siehe obenstehendes Bild.)

Von St. Trophim erzählt die Legende, daß er, nach-
dem schon viele Arelaten zum Christentum bekehrt worden
waren, den göttlichen Befehl erhalten, das Gräberfeld der
Römer, die Alyscamps, zu weihen und zu segnen, auf daß
die Gebeine der christlichen Toten allda bestattet würden.
AIs der Heilige aber des gewaltigen Totenackers mit seinen
langen Alleen steinerner Sarkophage, mit seinen Zypressen-
gängen und ragenden Denkmälern ansichtig wurde, da ver-
zagte er und wagte es nicht, mit einem einzigen, armen
Worte die Majestät des heidnischen Friedhofes zu weihen.
Da erschien, von einer Gloriole strahlend umflossen, mit
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einem Stale ©briftus nor ihm. Der Serr
fiel auf bie 5Tnie, roeibte unb fegnete bie
©rbe, unb ehe ber ©rfdrodene fi(^ nod)
gefaxt, roar bie ©rfdeinung fdjon roieber
entfdtounben unb nur bie Abbrüde feiner
5Lnie Blieben auf bem greifen nod 3urüd.
Der alfo gefegnete Sriebbof aber fianb
balb im Sufe befonberer Seiligïeit unb
oon nab unb fern roollten bie ©lau»
bigen allba begraben fein. Starb baber
einer 3U Darascon, Aoignon, Salence,
3U Sienne ober einer anbcrn Stabi
ftromaufroärts, fo bullte man ibn in ein
fiaden, umroidelte ibn mit Sänbern,
legte ben fieidnam in eine Donne unb
übergab ibn foldermahen ben fluten
ber Sbone. Das ©elb aber, bas 3U
einem feierlichen Segräbnis erforberlid)
mar, rourbe im Siunb bes Doten oer»
borgen. 3u Arles nun, an ber Sdtff=
brüde oon Drinquetaille, fah Dag unb
SRacbt ein SSädter, ber mit langer
Slöherpide biefe fieidenfdifflein ans
fianb 30g, morauf bie Doten mit grobem ©epränge in ben
Alpscamps begraben mürben.

©inmal aber fdjroärmten 3U Darascon ein paar halb»
betruntene Solbaten näd)tlid)ermeile ber Sbone entlang unb
als fie einen biefer fieidname nabe bem Ufer ftromabmärts
treiben faben, fifdjten fie ibn mit ibren fian3en beran unb
nahmen bas ©elb, bas er im Stunbe mit fid trug, an fid)
unb ftiefeen ben alfo beraubten fieidmam mieber in ben Sluh
hinaus. Die Donne brebte fid) jebod) nur balb berum unb
tebrte mieber ans Ufer 3urüd; als es nun ben erfdjrodenen
Solbaten aud) beim Britten unb oierten State nid)t gelang,
fid) bes fieid)nams 3U entlebigen, erfaßte fie ein ©raufen
unb eilig legten fie ihm bas geraubte ©ut roieber in ben
Stunb, morauf bas Dotenfcbifflein alsbalb ftrommärts oer=
fdtoanb

Die fd)önften ber prooen3aIifden Sagen unb fiegenben
finben mir, in bödfter, tünftlerifdjer SoIIcnbung allerbings,
in ben SBerten bes großen Srooemalifden Didiers l^reberi
Stiftrai, beffen 100. ©eburtstag beuer 00m gan3en SBoIïe
mit Segeifterung gefeiert mirb. M. O.

Das Défilé der 3. Dioifion zioifdjen Widjtrad) und mflrifiiigen. (>K;o:.S.«e

9Biebe*feI)en am 3)efilé.
Son ©b. 23 eau ion.

2Benn Sie meinen Slotfdt gelannt hätten, ben id im
2lttiobienft 1914 mit unenblider Stühe, aber leiber erfolg»
los, geftriegelt unb gebürftet, gemafden unb geroidft habe,
Sie mären aud 3um Defile gefahren — meinen Slotfdi, ben
rabenfd)roar3en, langhaarigen, treuen Cerl, ben fie in ber
gan3en 23atterie nur „23ofdongs ©budi=®dümmel" nannten!
Seit langem ift ber gute Slotfdi tot. ©r bat aber bod
Aadïommen gebgbt, irohbem er nur ein SBallad roar.
21m Défilé babe id feinen unförmliden Copf, bie ftruppige
Stäbne, bie lieben, braunen Augen, bie tellergrohen Sufe,
mit benen er in einem Dritt ©lunggen oon aroei Stetem
Durdmeffer entroäfferte, in oerfdiebenen Auflagen roieber»
gefeben. Aud bas ©benbilb meines 3üfi müblte bas fdtoere
Aderfelb bort am Suhe bes 23elpberges — 3üfi mit bem
Stedgringli, bas auf bem 2Bege nad bem Saffungsplah
bei jebem Sßirtsbaus oon ber Straffe abfdroentte. Da halfen
roeber Sporren, nod' 3ügel ober Seitfdfe. ©s „ftellte ben
Ciefel" unb tebrte, unbetümmert um meine Srotefte, in
ber „©ouronne", im „bu Stoulin", im „fiion" ein. Unb
jebes 9JtaI muhte id unter bem ©elädter ber Sahntannfdaft
abfteigen, mid in bie SBirtfdaft begeben, mieber heraus»
tommen — unb bann erft mar 3üfi 3ur ÎBeiterfabrt Bereit.
Als id abenbs beim ©inrüden bem fieutnant meine Obpffee
rapportierte, Iad'te er ben 23udel 00II: ,,©s nimmt mi gar

nib Sßunber, bah ®ud bas paffiert ifd-" 2tm nädjften Dan
aber babe i d geladt, benn ber fiiedti ©ottlieb, ben ber
fieutnant an meiner Stelle mit 3üfi 3um Saffen tommanbiejt
hatte, tarn mit einem Slöberli ins Cantonnement aurud.

SBarum id Seberfudjer als Wahrer 3ur Artillerie tarn?
2BeiI id einmal mit meinem Sdultameraben Siefte bod
3U Drofdtengaul, bie ©pmelermühe ted aufs JObr gefegt,
bie Spitalgaffe binunterritt — beftaunt oon leudtenben
Stäbdenaugen. Sei ber Setrutenausbebung babe id bann
nod ein bihden gemogelt unb als 23eruf „ftub. meb, oeL"
angegeben. Siefte ift Offner gemorben, unb id) bin Saln'er
geblieben, roeil id int redten Stiefelrobr immer ben 2l>aben-

trampf belam. *
' "

* * f -, f ;V fi'

Steinetroegen tarnt bie Seftublungs A.=®. türtifde Di»
mane, Solfterfeffel unb Clubber aufhellen, badte id, unb
padte mit einer tüdtigen Sortion Sanbmides unb Dee aud
meine alterprobte, braune SBoIIbede in ben Sudfad. Unb
fie bat fid aud biesmal beroäbrt. SSäbrenb bie,;,T^ieiJt,en

3ufdauer am fteilen Sang auf einem regennaffen Dafcbcn»
tud fdtmpfenb bin unb her rutfdten, fah id bequem unb
troden auf meinem CoIumbus»£i, beffen Släde oon öier
Quadratmetern id als Stenfdenfreunb mit einem -altern
©bepaar teilte. Dah bie Dame ihren Segenfdirtn fo über
mid fpannte, bah bas SBaffer ununterbroden mir- in. beit
Sals binunterfloh, babe id gar nidt nett gefunben .-^ 7^-
aber, ietgt ertönt ber Sernermarfd— bort fteht ber Com
manbant an ber Spihe feiner Dioifion unb giebt ben Säbel
— bie Sonne brid± burd bie fagenben SBoIten — — fie
dorne! — fie dôme! 3n impofanten gformationen tommen
fie baber — bie Sabfabrer fdneibig, glän3enb ausgeridtet,
roie ein 3ierlides Siligranfdmudftüd an3ufeben — bann bie
un3äbligen 3nfanterie»SataiIIone mit ben Jahnen.' Das
Sublitum tlatfdt begeiftert, ruft unb mintt. ©inige Dru|pen=
führet laden ben Staffen 3U, anbere reiten emit ooratt, bétt

Slid grabaus geridtet. Unfer Criegsminifter, in 3ioiI '3U

Sferb, grüht bie Jahnen, inbetn er mit fdneibigem Sud ben

Sut 3iebt. Dem Selpberg entlang fegein graue 21>oUpjt
fehen, oon Sern her brängt blauer Simmel bem-Qberlanb
3U. Unb brunten im Selb 3ieben immer neue Cotftpagnien
oorbei 3U ben Clängen ber abroedfelnb fpielenben Stilitär»
mufiten. 3n ber Sente oerfdtoinben bie Druppen langfam
auf ben Anmarfdftrahen.

SBieber riefelt ein Segenfdauer auf bie 2000 Autos,
auf bie un3äbligen Segenfditnte herab. 3mci .tabellbs'.gjis»
geridtete ©efdmaber überfliegen ben Slah, oerfolgi tum
einer in rafenbem Dempo oormärtsfdnellenben 3agbftaffel
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einem Male Christus vor ihm. Der Herr
fiel auf die Knie, weihte und segnete die
Erde, und ehe der Erschrockene sich noch
gefaßt, war die Erscheinung schon wieder
entschwunden und nur die Abdrücke seiner
Knie blieben auf dem Felsen noch zurück.
Der also gesegnete Friedhof aber stand
bald im Rufe besonderer Heiligkeit und
von nah und fern wollten die Eläu-
bigen allda begraben sein. Starb daher
einer zu Tarascon, Avignon, Valence,
zu Vienne oder einer andern Stadt
stromaufwärts, so hüllte man ihn in ein
Lacken, umwickelte ihn mit Bändern,
legte den Leichnam in eine Tonne und
übergab ihn solchermaßen den Fluten
der Rhone. Das Geld aber, das zu
einem feierlichen Begräbnis erforderlich
war, wurde im Mund des Toten ver-
borgen. Zu Arles nun, an der Schiff-
brücke von Trinquetaille, saß Tag und
Nacht ein Wächter, der mit langer
Flößerpicke diese Leichenschifflein ans
Land zog, worauf die Toten mit großem Gepränge in den
Alyscamps begraben wurden.

Einmal aber schwärmten zu Tarascon ein paar halb-
betrunkene Soldaten nächtlicherweile der Rhone entlang und
als sie einen dieser Leichname nahe dem Ufer stromabwärts
treiben sahen, fischten sie ihn mit ihren Lanzen heran und
nahmen das Geld, das er im Munde mit sich trug, an sich

und stießen den also beraubten Leichnam wieder in den Fluß
hinaus. Die Tonne drehte sich jedoch nur halb herum und
kehrte wieder ans Ufer zurück: als es nun den erschrockenen
Soldaten auch beim dritten und vierten Male nicht gelang,
sich des Leichnams zu entledigen, erfaßte sie ein Grausen
und eilig legten sie ihm das geraubte Gut wieder in den
Mund, worauf das Totenschifflein alsbald stromwärts ver-
schwand

Die schönsten der provenzalischen Sagen und Legenden
finden wir, in höchster, künstlerischer Vollendung allerdings,
in den Werken des großen Provenzalischen Dichters Frederi
Mistral, dessen 100. Geburtstag Heuer vom ganzen Volke
mit Begeisterung gefeiert wird. lK. O.

vss vefilê à Z. Division zwischen Vvichtrsch unâ mansingen. (Phot. I,M

Wiedersehen am Defile.
Von Ch. Beaujon.

Wenn Sie meinen Flotschi gekannt hätten, den ich im
Aktivdienst 1914 mit unendlicher Mühe, aber leider erfolg-
los, gestriegelt und gebürstet, gewaschen und gewichst habe,
Sie wären auch zum Defile gefahren — meinen Flotschi, den
rabenschwarzen, langhaarigen, treuen Kerl, den sie in der
ganzen Batterie nur „Boschongs Chuchi-Schümmel" nannten!
Seit langem ist der gute Flotschi tot. Er hat aber doch
Nachkommen gehgbt, trotzdem er nur ein Wallach war.
Am Defile habe ich seinen unförmlichen Kopf, die struppige
Mähne, die lieben, braunen Augen, die tellergroßen Hufe,
mit denen er in einem Tritt Glunggen von zwei Metern
Durchmesser entwässerte, in verschiedenen Auflagen wieder-
gesehen. Auch das Ebenbild meines Züsi wühlte das schwere
Ackerfeld dort am Fuße des Belpberges — Züsi mit dem
Steckgringli, das auf dem Wege nach dem Fassungsplatz
bei jedem Wirtshaus von der Straße abschwenkte. Da halfen
weder Sporren, noch Zügel oder Peitsche. Es „stellte den
Kiefel" und kehrte, unbekümmert um meine Proteste, in
der „Couronne", im „du Moulin", im „Lion" ein. Und
jedes Mal mußte ich unter dem Gelächter der Faßmannschaft
absteigen, mich in die Wirtschaft begeben, wieder heraus-
kommen — und dann erst war Züsi zur Weiterfahrt bereit.
Als ich abends beim Einrücken dem Leutnant meine Odyssee
rapportierte, lachte er den Buckel voll: „Es nimmt mi gar

nid Wunder, daß Euch das passiert isch." Am nächsten Tag
aber habe ich gelacht, denn der Liechti Gottlieb, den der
Leutnant an meiner Stelle mit Züsi zum Fassen kommandiert
hatte, kam mit einem Plöderli ins Kantonnement zurM.

Warum ich Federfuchser als Fahrer zur Artillerie kam?
Weil ich einmal mit meinem Schulkameraden Piefke hoch

zu Droschkengaul, die Gymelermütze keck aufs Ohr gesetzt,

die Spitalgasse hinunterritt — bestaunt von leuchtenden
Mädchenaugen. Bei der Rekrutenaushebung habe ich dann
noch ein bißchen gemogelt und als Beruf „stud. meh.vew"
angegeben. Piefke ist Offizier geworden, und ich bin Fahrer
geblieben, weil ich im rechten Stiefelrohr immer den Waden-
krampf bekam. ' " '
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Meinetwegen kann die Bestuhlungs A.-G. türkische Di-
wane, Polstersessel und Klubber aufstellen, dachte ich, und
packte mit einer tüchtigen Portion Sandwiches und Teè auch
meine alterprobte, braune Wolldecke in den Rucksack. Und
sie hat sich auch diesmal bewährt. Während die-.DeMn
Zuschauer am steilen Hang auf einem regennassen TaschW-
tuch schimpfend hin und her rutschten, saß ich bequem und
trocken auf meinem Kolumbus-Ä, dessen Fläche von vier
Quadratmetern ich als Menschenfreund mit einem ältern
Ehepaar teilte. Daß die Dame ihren Regenschirm so über
mich spannte, daß das Wasser ununterbrochen mW in den

Hals hinunterfloß, habe ich gar nicht nett gefunden Mlp"
aber, jetzt ertönt der Bernermarsch — dort steht der Koni
mandant an der Spitze seiner Division und zieht den Säbel
— die Sonne bricht durch die jagenden Wolken — — sie

chôme! — sie chôme! In imposanten Formationen kommen
sie daher — die Radfahrer schneidig, glänzend ausgerichtet,
wie ein zierliches Filigranschmuckstück anzusehen ^ dann die

unzähligen Infanterie-Bataillone mit den Fahnen. Das
Publikum klatscht begeistert, ruft und winkt. Einige Trichpen-
führer lachen den Massen zu, andere reiten ermt voran, den
Blick gradaus gerichtet. Unser Kriegsminister, im ^Zivil M
Pferd, grüßt die Fahnen, indem er mit schneidigem Ruck den

Hut zieht. Dem Belpberg entlang segeln graue Wolkpp-
fetzen, von Bern her drängt blauer Himmel dem.-Oberland
zu. Und drunten im Feld ziehen immer neue KoNìpagnien
vorbei zu den Klängen der abwechselnd spielenden Militär-
musiken. In der Ferne verschwinden die Truppen langsam
auf den Anmarschstraßen.

Wieder rieselt ein Regenschauer auf die 2000 Autos,
auf die unzähligen Regenschirme herab. Zwei tadellos aus-
gerichtete Geschwader überfliegen den Platz, verfolgt von
einer in rasendem Tempo vorwärtsschnellenden Iagdstaffel
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